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Chris Newman; o.T., 2018
Installationen 7hours HAUS 19, Berlin 2020
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Chris Newman; 
Installationen 7hours HAUS 19, Berlin 2020



Chris Newman; („For Axel & Christiane“), 2016
Privateigentum Christiane Grüß & Axel Nowak



Chris Newman; aus RECENT PAINTINGS, 
Rechts: Installationen 7hours HAUS 19 , Berlin 2012 und 2015



Chris Newman; Installationen; Konzerte, Performances,
 7hoursTURM (2004), 7hoursHAUS 19 (2006, 2008, ff. bis 2019), 
Berlin, alle Fotos: 7hours



Chris Newman; Installation in „Sint-Jan“, St. Baafs Cathedral 2012), 
Gent (Be), Curator Jan Hoet, alle Fotos: 7hours



Chris Newman; 
KOLUMBA Museum, Köln, 2016
Fotos 7hours

Installation wurde vom KOLUMBA 
Museum, Köln, angekauft.

15 September 2016 to 14 August 2017
»Me in a no-time state« – On the Individual
(on the occasion of „Ten Years Kolumba“)

Exhibited Artists: Anonymus, Martin Assig, Stephan Baumköt-
ter, Krimhild Becker, Kurt Benning, Anna und Bernhard Blume, 
Ramón Puig Cuyàs, Beate Eismann, Jeremias Geisselbrunn, Cas-
par Bernhard Hardy, Bethan Huws, Svenja John, Mirjam Hiller, 
Franz Ittenbach, Hilde Janich, Hans Josephsohn, Michael Kalm-
bach, Jannis Kounellis, Konrad Kuyn, Eugène Leroy, Stefan Loch-
ner, Carla Messmann, Chris Newman, Heinrich Parler, Francesco 
Pavan, Sano di Pietro, Gerd Rothmann, Norbert Schwontkowski, 
Michael von Savoyen, Richard Serra, Stefan Wewerka, Josef Wolf, 
Annamaria Zanella

https://www.kolumba.de/?language=eng&cat_select=1&category=47&artikle=657&preview=



Artists‘ Painters
12.6. - 21.8.2016
Leopold-
Hösch-Museum
Die Ausstellung „Artists’ 
Painters“ präsentiert 
erstmalig 190 Gemälde und 
Papierarbeiten amerika-
nischer und europäischer 
Künstler aus einer Köl-
ner Privatsammlung. 
Künstler wie Cora Cohen 
(*1943 New York), Greg 
Kwiatek (*1948 Pittsbur-
gh), Ira Bartell (*1954 
Dallas) und Gerrit Göllner 
(*1973 Salzburg, aufge-
wachsen in Vermont) ha-
ben neue Bildkonzeptionen 
zwischen USA und Europa 
erarbeitet. Ihnen und Chris 
Newman (*1958 London) 
sowie Steven Maslin (*1959 
London), der über Jahr-
zehnte zusammen mit Alice 
Stepanek (*1954 Berlin) 
gearbeitet hat, ist der 
anglo-amerikanische 
Hintergrund gemeinsam, 
der damals die Kölner 
Kunstszene erheblich 
prägte. 

Publikation in Englisch mit 
Texten von Ulrike Jagla- 
Blankenburg, Rob Colvin, 
Barry Schwabsky, Michael 
Peglau, Vivian Slee, Saul 
Ostrow, Matt Wrbican, 
Eugen Blume u.a. 
im Wienand Verlag.

Text: https://www.leo-
poldhoeschmuseum.de/
deutsch/ausstellungen/
ausstellungsarchiv/ausstel-
lungen-2016/artists-pain-
ters/ 
Fotos 7hours



Küche  Schlafzimmer  Bad		  von Chris Newman

	 Als ich ein Interview wiederlas, das ich in den späten Neunzigern gegeben hatte, wurde mir klar, wie sehr ich damals darauf vorbereitet war, dass 
meine Arbeit den Akt der Wahrnehmung verkörperte, so dass ich wusste, was ich wollte. Jetzt weiß ich es nicht mehr, zumindest nicht auf diesem Weg. Daher 
ist für mich eine Zusammenfassung dessen, wie es ist, Musik zu schreiben oder Bilder zu malen, nicht so einfach wie damals. 

	 Ich sage das nicht aufgrund irgendeines Werturteils. Ich denke, dass mir jetzt einige Dinge ,klargeworden‘ sind, die mir helfen, etwas (zum Beispiel 
Kunst) zu machen, ohne den Akt der Wahrnehmung als Vorbild zu nehmen: zum Beispiel der Grad an Definition und Amorphie, und wie wir in der Musik ei-
nen höheren Grad an Definition in einem Medium anstreben, das dazu neigt, sich mit sich selbst zu mischen, und wie in der Malerei einen höheren Grad an 
Amorphie , da das Format schon so definiert ist. Mein eigentliches Ziel ist der Versuch, irgendwas zu schreiben, so dass man das potentielle Irgendwas in ein 
Etwas wendet, ohne diese potentielle Qualität des Irgendwas zu verlieren. So versuche ich in meiner Arbeit, Beispiele zu geben, was das sein könnte. Tatsache 
ist, dass man einfach etwas (materialiter) aus sich herauslaufen lassen kann, das von dem, was man gerade hört, beeinflusst sein könnte oder ist, um es dann 
daraus zu entnehmen. Die Frage ist, wie macht man daraus überhaupt ein Stück, und hält zur gleichen Zeit das Ausgangsmaterial ganz bei sich selbst? Der 
Weg, den man findet, es überhaupt zu einem Stück zu machen – und dabei zweifellos die ganze Palette an Kompositionstechniken, die man im Laufe der 
Jahre entwickelt hat, zu benutzen –, hat in meinem Fall oft mit dem Akt des Kombinierens zu tun, mit Graden von Kombinierbarkeit, sowohl mit sich selbst als 
auch mit ,fremdem‘ Material, die Art und Weise wie du selbst darauf reagierst, wie das Stück auf dich reagiert (zum Beispiel deine Interzeption  – die sehr 
dem Malen eines Bilds gleicht –, die ganze Aufstellung von dir und dem Bild und was ihr einander zu bieten habt, die ganze Aufstellung, es zu anzufertigen, 
wird zum Stück; aber ich beeile mich zu ergänzen (bevor jemand fragt): dies hat nichts mit Kunst über Kunst zu tun; es ist, als ob die Arbeit am Stück selbst 
zum Stück wird,  dass man seinen Bedürfnissen gerecht wird. Ich muss sagen, dass es für mich sehr neu ist; früher habe ich oft einen bestimmten Sachverhalt 
vorgegeben und ihn dann losgelassen. Und ich muss zugeben (ohne Scham), ich mache das immer noch bis zu einem gewissen Grad, als eine Möglichkeit, 
überhaupt Musik zu schreiben, diese ihren Weg durch sich selbst und durch anderes Material finden zu lassen. Das habe ich mehr oder weniger von Anfang 
an getan. Und wie schon bemerkt, entwickelt sich daraus zwangsläufig ein Vorbild für etwas. Da – ebenso unvermeidlich – das Arbeiten an meinen Sachen 
eine Art Home-Entertainment ist, wahrscheinlich zu etwa fünfzig Prozent der Grund, warum ich sie tue; das hat den günstigen Nebeneffekt, die Gefahr der 
Selbstwiederholung zu vermeiden und auf diese Weise in eine Art Manierismus zu verfallen. Eine gewisse Person bemerkte neulich beim Anblick meiner 
jüngsten Malversuche, „aber jedes Bild ist so anders“, und das, würde ich sagen, ist das Ergebnis der Tatsache, dass das Tun meiner Arbeit als eine Art von Un-
terhaltung angesehen werden muss – eigentlich die einzige, die ich habe –, was heißt, dass es mir unversucht gelingt, jenen Manierismus zu vermeiden, dem 
sogar Philip Guston zum Opfer fiel.  (...)

Für Chris Newman

Nachdem die zeitgenössische Kunst sich in der sentimentalen Überfülle von 
Einfällen ohne jegliche Idee und der retrospektiven Wiederverwertung auf-
zulösen scheint, tritt hier nochmals und unerwartet eine Gestalt hervor, die 
es tatsächlich schafft, die Frage des Stoffes also der Essenz oder wenn man 
will, der Substanz neu zu formulieren. Chris Newman arbeitet keineswegs 
geschichtslos, denn die Frage nach dem Stoff ist immer auch eine Frage an die 
Geschichte, deren Selektion uns die Dinge überliefert, deren Stoff überdauert. 
Wenn sich Newman als Komponist etwa auf Beethoven und als Maler und 
Zeichner auf Ibsen bezieht, dann weil er von dem Stoff überzeugt ist. Ibsens 
Text aus Gespenster mit den eigenen Tagebucheintragungen auszufüllen, oder 
in die Malerei und Zeichnung zu transformieren, heißt nichts anderes, als den 
puren Stoff wie eine Goldader oder einen elektrischen Strom freizulegen und in 
etwas anderes wie eine Injektion einzufüllen. Niemand wird Newmans Bildern 
abzulesen verstehen, dass sie sich aus Ibsens Text speisen, weil es nicht darum 
geht den Stoff als Bildgleichheit, als Identität im intellektuellen Sinne oder als 
illustrativen Einfall zu behandeln, sondern ihn als eine Art Lebensstrom auf die 
ungrundierte Leinwand aufzutragen. Das Auftragen erfolgt so primitiv, so ge-
dankenfrei wie möglich. Primitiv ist hier als ein Zustand begriffen, der sich von 
jeder Spekulation und taktischen, berechnenden Form gelöst hat, nicht einmal 
mehr Komposition sein will. Die tatsächliche Rückkehr in eine in diesem Sinne 
primitive Identität mit sich und dem Stoff ist wie ein Reinigungsprozess, der 
die durch die Moderne bis zu seiner Unkenntlichkeit betriebene Überladung 
des Stoffes aufhebt. Hier ist nochmals ein bisher nicht gekannter Weg zu einem 
notwendigen Neubeginn tatsächlich vollzogen. Diese Welt, die dem Über-
fluss huldigt und überall die Inflation sucht, hält den reinen Stoff nicht aus. 
Instinktiv muss sie, um ihre angebliche Freiheit wieder zu gewinnen, den Stoff 
mit schlecht passenden Kleidern behängen, was sie dann Individualität nennt. 
Kulturelle Konventionen oder Ideologien, die alles mit Bedeutung versehen, in 
Sprache übersetzen und verdauen, das heißt im Grunde entwerten und vernich-
ten wollen, sind allein vor dem reinen Stoff machtlos. Diese Machtlosigkeit als 
einen Zustand vor der Kunst zu erzeugen, ist Newman in einer Welt gelungen, 
die sich gerade davor am meisten fürchtet. Der reine Stoff, der mit sich selbst 
identisch ist und nichts anderes als sich selbst meint, ist im Grunde nichts an-
deres als das Glück oder was wir die Seele oder Gott nennen. Identität ist etwas 
anderes als Individualität in der wir die Freiheit vermuten. Newman ist eine 
Person mit einer starken Individualität, die in die Identität des Stoffes vorge-
drungen ist, in der Malerei ebenso, wie in der Zeichnung, in der Musik wie im 
Film oder im Schreiben, Sprechen und Singen. Er hat das, was wir Persönlich-
keit nennen wieder mit der Unendlichkeit verbunden. Nur daraus ist Kunst 
überhaupt möglich.

Text by Eugen Blume, Oktober 2009

Text von Katalogseite 105 zu den Bildern von Chris Newman
Katalog: Kunstgeschichten – Die Sammlung des Arp Museums Bahnhof  Rolandseck 1987-2009; 
Vorwort Klaus Gallwitz, Oliver Kornhoff; Texte von Jutta Mattern, Erwin Wortelkamp, Lutz Stehl, 
sowie verschiedene Autoren und Künstler und Künstlerinnen zu den Kunstwerken; 308 Seiten, 
Richter Verlag, Düsseldorf  2009; ISBN 978-3-941263-08-6

Text von Katalog SOLID STATE VARIATION, Interview Chris Newman - Matthias Flüggge

Text Auszug aus Abdruck in Zeitschrift MusikTexte, 2020


